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17. Fortsetzung*

So gingen die Männer, mit denen es auch Sämeli hielt,
da er des kindlichen Geschwätzes seines Schwesterchens
überdrüssig geworden, nach dem Essen gemeinsam dem
Wald unten zu. Die Mutter setzte sich flickend aufs
Hüttenbänklein, Ulysse bedeutend, sich neben sie zu setzen
bis Marieli vom Mittagsschlaf erwache. Gehorsam sass er
ab, die müssigen, unruhigen Finger zum Stillsein zwingend,
da er sich in der Nähe der ihm noch fremden Frau nicht hei-
misch fühlte, trotzdem er das ihm entgegengebrachte Wohl-
wollen spürte. Sehnsüchtig sah er den Männern nach, die
gerade zur untern Weide hinuntertauchten. Warum hatte
man ihn nicht mitgehen heissen Warum nie mitgenommen
auf die unter dem Wald liegende Rüttialp, die er nur dem
Namen nach kannte "

Fast vergass er die neben ihm strickende Frau, die in
einen alten Strumpf eine neue Ferse einsetzte, den scheuen
Buben gewähren lassend, bis sich in ihm die Spannung gelöst
haben würde. Da sah Ulysse zu ihr auf, lächelte verlegen
und fragte: „Du nicht gehen Wald?"

„Nein, ich bleibe da bei dir und Marieli. Hättest du
mitgehen mögen?"

Er zuckte die Achseln, sah in die Weite und wieder zu
ihr: „Du auch Schule gehen, lernen A B C?"

Die etwa fünfzigjährige mütterliche Frau lächelte:
„Jetzt nicht mehr. Früher, als ich so gross war wie ihr
Kinder, lernte ich das grosse und kleine ABC, lernte
lesen und schreiben und rechnen Gingest auch in eine
Schule; Ulysse?"

„Zu bösem Schulmeister, non. Papa mich lehrte lesen
in Buch: Ich habe meine Augen auf. Papa mir sagen viel,
und zählen un, deux, trois.. und zweimal zwei etc. Lui,
il m'avait erzählt viel von patrie, von Heimat schön, Schweiz

la belle Suisse, n'est-ce pas und von Krieg et liberté.
Et de Napoléon. Une fois, on allait chez la reine Hortense,
dans un palais, chez beaucoup d'eau, viel, viel Wasser.
Napoléon auch da war, mais pas celui, que papa avait
connu. Papa m'a dit. Je ne sais plus. J'ai beaucoup oublié.
Marion mir sagen: Du bist dumm, Ulysse, dumm."

„Nein", strich ihm des Mädchens gütige Mutter über
das nachwachsende dunkle Lockenhaar. „Du bist nicht
dumm, bist nur ein armer, lieber Bub, der keinen Vater,
keine Mutter mehr hat. Aber sorge dich nicht, du bleibst
bei uns, bis du gross bist. Ah, da kommt Marieli. Nehmt
eine Kachel Milch und das abgeschnittene Brot und spielt
zusammen, aber manierlich, Marieli, sonst musst du wieder
ins Bett. Darfst Ulysse nicht plagen!"

„Ich plage ihn doch nicht!" sah sie ihr Kind gross an.
„Ich will ihn nur lehren, damit er in der Schule nicht aus-
gelacht wird. Weisst, Mueti, heute will er mich lehren, im
Büchlein lesen. Er kann."

Still hörte Mutter Rolly dem Buchstabieren zu, half
ein wenig nach nnd liess dann die Kinder machen. Marieli
verfiel wieder in ihr kurzweiliges Fragen und Plaudern:

„Ulysse, strickst du gern?"
„Weiss nicht."

„Schade! Könntest sonst deine Winterst ümpfe selbst
stricken. Ich stricke nicht gern. Es ist langweilig, immer zu
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sagen: Ynestäche, umeschla, dürezieh und abela! Gäll!"
„Mh! du, Marion, hast du Gemsi gern?"
„Ich sah doch noch keine, Lappi! Gibt es auf der Wyten-

alp? Wo?"
„In Höhle mein, wenn ist viel, viel Schnee. Pas mainte-

nant. Hast du Brot gern?"
„Kuchen lieber! Und einen Bärenmutz viel, viel lieber.

Weisst du, wovon man Brot bäckt?"
„Moi? Nein. Nie gesehen. Kochen wie Milch, das gibt

Butter und Käs?"
„Fast gar! Mueti, Ulysse ist gar nicht dumm. Soll ich

ihm sagen, wie man Brot bäckt?"
„Gewiss, Marieli, erzähle davon. Aber musst beim Korn

anfangen, beim heiligen Korn."
„Gut! Ulysse, passe gut auf! Arme verschränkt So

Wir sind jetzt in der Schule und ich bin der Küferhans, nein,
die neue Lehrgotte Jungfer Bohnenbluest. Gäll, die heisst
schön? Hast schon Bohnen blühen gesehen? Nein? Armes
Kind, wo bist denn du aufgewachsen, dass du das nicht
weisst

c£

Lass micA Losen, Losen p/ZücAen,
tco es du/tet, sonnt und AZaAt,
dass sie Laar und Lrnst dir scAmücften
wad dein Lerz in Lreud erg/üAt;

Losen core der Gt'eAeZmauer,
LosenranAen ooii «nd dicAt,
Lös/ein einsam aw/ der Lauer,
06 ein A*on?iiagsAind es AricAt;

Losen aas dem Leet im Garten,
Losen con dem wiiden AtraacA,
LosenAnospen ai/ die zarten,
ooZ/erA/üAte Losen aucA;

Losen, die ein andrer steAen iiess,
für der Losen AcAönAeit A/ind,
Losen, die icA mit mir geAen iiess,
iceii sie iauter AcAönAeit sind;

/tosen, Losen, oAne L/tde,
Losen, Losen, oAne ZaAZ —
sieA, icA /aii dir Aeide Lände /,
A'annst da fassen sie zarnai /
Lass micA Losen, Losen p/ZücAen,
h?o es da/tet, sonnt and A/aAt,
dass sie Laar and Lrast dir seAmäcAcn
and dein Lerz in Lread ergiüAt/

L. L.
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k/av<?/^ä//eat/i«?^i« A^sä/t/anA aus </ e ^ ^ e r / nac/e ^Va/?a/eaa /. /^e/ci«ÜA«a
^7. I'oi lLvl^UNc?

3c» gingcm clie Näuuer, mit clenen es sueb 8nmeli bielt,
clu sr cles binclliebeu Oesebwntîies seines Lobwesterebeus
überclrüssig geworclen, uaeb cleuc Ossou gemeiussm clem
Wnlcl unten 2U. Oie Nutter setzte sieb lliebencl nuls
llütteubäublein, Ol^sse becleuteucl, sieic neiisn sie ^u setzen
ins Nnrieli vom Nittngssoblsl erwnebe. Oeborsnm snss er
nb, ciie müssigeu, uurubigeu Oinger xum Ltillsein ?wingencl,
ciu er siei» in der Knbe cier ilcm uoeb kremàen Orau nieict bei-
nciseic kübltv, trot^clsm er clns ilcm eutgegeugebrnobte Wobl-
wollen spürte. Aebusüobtig snb er cien Nünnern naeb, clie

gerncle icur untern Weiclo biuuntertnuebteu. Warum batte
inicn iicn niebt mitteilen iceisssn? Warum nie mitgenommen
nui clie unter cism Wnlci liegencle klüttinlp, clie er nur dem
tarnen nseic bannte? "

Onst vergas« er clie neicon ibm striebencle Orau, clie in
einen alten 3trumpi eine neue Oorse einsetc-te, cien seiceuen
Ouben gewnbrsn lnsssncl, bis sieic in iicm ciie Lpnnnung gelöst
icnicen würcle. On snic Oi^sse ^u iicr nui, lnobelte verlegen
uncl lrngte: „Ou nieict geicvn Wnlcl?"

„Kein, ioic icleiice cln lcei clir uncl Nnrieli. Onttest ciu
cnitgeicen mögen?"

Or iiuelcte clie Vebsvln, «nlc iic clie Weite uncl wieüor ?»
»luv ,,Ou nuelc Aebule geilen, lernen V O O?"

Oie etwa iüni/.igjnlcrigv mütterlielce Orau lseicvltv:
„^letxt nieict ucebr. Orüber, nls ielc so gross war wie ilcr
Kincler, lernte ielc clas grosse uncl bleine cb O O, lernte
lesen uncl sebreiben uncl revlcnvn Oingest nuvic in eine
Sebulu? Ol^sse?"

„Xu icösenc Lebulmeister, non. Onpn ncielc Isicrte lesen
in llueb: ielc bnbv meine laugen nui. Onps mir sngen viel,
uncl ^nblen un, cleux, trois.. uncl Zweimal ?:wei ete. Oui,
il m'svnit er^sblt viel von pntrie, von Keimst seicön, Lebwà

In lcelle Auisse, n'est-oe pas? uncl von Krieg et liberté.
Ot cle Napoleon. One iois, on nllnit ebex ln reine Oortense,
clnns un pnlnis, ebex besueoup cl'enu, viel, viel Wasser.
Napoleon nueb cln wsr, mnis pss eelui, czue papn nvnit
vonnu. Onpn m'n clit. üie ns snis plus, .i'si besueoup oublie.
Nnrion ncir sngen: Ou bist clumm, Ol^sse, clumm."

„Kein", strieb ibm cles Nsclebvns gütige Nutter über
clns nsebwnebsencle clunicle Ooebenbanr. „Ou bist niebt
cluncm, bist nur sin armer, lieber Oub, cler beinen Vater,
Iceine Nutter mebr bat. ^ber sorge clivlc niebt, clu bleibst
bei uns, bis clu gross bist, ^b, cln lcomrnt Nnrieli. Kebmt
eine Knebel Nileb ucccl clns nbgesebnittene Orot uncl spielt
Zusammen, aber mnnierlieb, Nnrieli, sonst musst clu wiecler
ins Oett. Onrist Ol^sse niebt plsgen!"

„leb plsgv iicn cloeb niebt!" snb sie ibr Kincl gross nn.
„leb will ibn nur Isbren, clnmit er in cler 3ebule niebt sus-
gelnebt wircl. Weisst, Nueti, beute will er mieb lebren, im
llüeblein lesen. Or bann."

3tiII börts Nutter bloll/ clsm Ouebstnbieren ?u, balk
ein wenig nneb niccl liess äsnn clie Kincler mnebsic. Nnrieli
vertïsl cvieäer in ibr burxcvsiliges Orngen uncl plauäern:

„Ol^sse, striebst clu gern?"
„Weiss niebt."

„Lvbscle! Könntest sonst «leine Winterst ümple selbst
strieben. leb «triebe niebt gern. Os ist langweilig, immer?u

sagen: Vnsstsebe, umesebln, clüresieb uncl sbels! Onll!"
„Nb! clu, Nnrion, bnst clu Oemsi gern?"
„leb snb cloeb noeb beine, Onppi! Oibt es aul cler W)üen-

nlp? Wo ?"
„In lläblo mein, wenn ist viel, viel Lebnee. Oss maints-

nant, blast clu Orot gern?"
„Kueben lieber! Oncl einen Oärenmut^ viel, viel lieber.

Weisst clu, wovon man Orot bnebt?"
„Noi? Kein. Kis gsseben. Koebsn wie Nileb, clns gibt

llutter uncl Kss?"
„Oast gnr! Nueti, Ol^sse ist gar niebt clumm. Loll ielc

ibcn sagen, wie man Orot bäebt?"
„Oswiss, Nnrieli, er^nble clavon. ^cber musst beiin Korn

anlsngsn, beim beibgen Korn."
„Out! Ol^sse, pssse gut null cVrme versebrnnbt! 8o!

Wir sincl jetxt in cler Lebule uncl ieb bin cler Külerbans, nein,
clie neue Oebrgotte .lungler Oobnenblusst. Osll, clie beisst
svbön? lbsst sebon Oobnen blüben gesebsn? Kein? Vrmes
Kincl, wo bist clenn clu aulgewnebsen, clns» clu clns niebt
weisst?

b-ass »ttioà /losen, /losen /c/lno^en,
cro es cl»/êet, sonnt nncl ö/nlct,
clns» sie //nar nncl llenst cllr »climücl:en
nncl cleln /le/v ln /Veucl erZlnlN/

/losen eon cler l/lel-elmansr,
/losenranlcen roll uncl cllclit,
/lösleln elnsn/n au/ cler /.«uer,
ol> ein LonntnKslnncl es l»rlclit/

/losen aus cle»! /lest lm l/arten,
/losen von clenc cvllclen .^lraucli,
/iosenlcnos/»sn all clle zarten,
vollerdlülite /losen aueli/

/losen, clle eln anclrer stehen lles«,
/ür cler /losen Lcliönlielt bllncl,
/loseci, clle lcli mlt mlr Felcen lless,
cvell sle lauter /»cliönltelt scncl/

/losen, /losen, o/ine /lncle,
/losen, /losen, obne Xa/tl —
sleli, lc/i /üll cllr öelcle //ancle l
blannst clu /assen sle zurnal/

l.ass rncr/i /losen, /losen p/lüclcen,
cvo es clu/tet, sonnt uncl dlülit,
class sle //aar uncl /lrust cllr sc/iinür/cen
uncl cleln //erz ln b'reucl erZlü/it /

/l. /l.
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Also :

Der Vater trägt einen Kornsack auf die lange Zeig, wo
Fritz gepflügt und geackert hat, so dass der Acker ganz,
ganz braun ist."

Regungslos hockte der Bube auf dem Boben und horchte,
was ihm der rote Mädchenmund Unverständliches berichtete,
Sehnsucht nach der unbekannten, ihm verschlossenen Welt
da unterher dem dunkeln Wald im Herzen. Marieli saSs,
mit dem nackten Füsschen wohlig wippend, neben der Mut-
ter auf dem Bänklein über ihm und erzählte weiter: „Und
dann streut der Vater das braune Korn auf den braunen
Acker, und sagt dem lieben Gott: Segne ihn, gäll!

Und nun wird der Acker über Nacht grün. Leise, leise
wächst das Korn, wird müde und schläft ein. Und der liebe
Gott deckt es lind mit weissem Schnee zu. Und dann kommt
der Frühling. Der Schnee schmilzt. Ja, dann geht der
Schnee weg, und das Korn erwacht. Und der liebe Gott
schickt die Sonne. Die sagt: Jetzt streckt euch, ihr grünen
Blätter. Ich bin da. Und das Korn lacht und wächst und
wächst Tag und Nacht, im Regen und Sonnenlicht, soooo
hoch und dicht, höher als das schönste Wytenalpgras, das
keine Kuh wegfrisst. Und ich kann mich darin verstecken,
und du findest mich nicht, sooo hoch ist es, das Korn.
Aber man darf nicht hineinlaufen, denn das Korn ist heilig,
Ulysse, grad wie Papas Grab dort, wo du immer die schön-
sten Blumen setzest und Fritz das Kreuz einsteckte.

Und dann ist das Korn, fast wie der Murtensee,
grasgrün, weisst, wenn es regnen will. Und hohe Wellen
laufen eine der andern nach. Wellen gibts auf dem Korn,
und es geht auf und nieder und stäubt, wenn es lüftet.
Und Vatti sagt, das muss sein, wenn es Körner in den Aehren
geben soll. Und wenn ich mich nicht gern bücke beim
Jäten, sagt er: Bücke dich jung, dann hast du Brot, wenn
du alt bist.

Und dann stäubt es nicht mehr. Und süsse Körner
wachsen. Und es rauscht in den Halmen, und das ist der
Segen vom lieben Gott, sagt Mueti. Und Käferlein kriechen
und krappein und lauschen und wollen auch hören, wie der
liebe Gott segnet. Und sie sitzen ab in den Krönlein der
roten und blauen Kornblumen. Die Wachteln rufen immerzu :

Lobe Gott, lobe Gott!
Danke Goft, danke Gott!

Die Lerchen aber fliegen hoch, fast bis in den Himmel
hinein, und singen:

Tiritirili lili!
„Hörst du eigentlich zu, Ulysse ?"
Der Knabe, der beide Hände um das rechte Knie ge-

schlungen hatte, den Blick der dunkeln Augen in die duftige,
bläuliche Ferne gerichtet, nickte wie erwachend, atmete
tief auf und sagte leise: „Marion, es ist schön so/Weiter
b'richten, gäll!"

Befriedigt erzählte das Mädchen, das selbst begeistert
war, weiter: „Und das Korn wird gelb und reif. Und dann
nimmt der Vater die Sense ab der Wand und dängelt und
wetzt, und das klingt durch das ganze Dorf bis zum Wald
hinauf. Und er mäht ah.

Dann sinkt das goldgelbe Korn zu Boden und knistert
und rauscht. Und die Körner werden hart und braun. Aber
ich kann sie schon zerbeissen, wenn ich will Und du, Ulysse
Weisst es wieder nicht, Tschuderluuri Die schönen blauen
und roten Kornblumen und die rosenroten Winden flattern
ab und welken und weinen, weil sie sterben müssen mitten
im Sommer. Und die grünen und gelben und goldenen
Käferlein jammern, weil sie nicht mehr die Kornhalme hin-
auf- und hinabklettern können. Dann liegt das Korn am
Boden und röstet und knistert. Mueti und Gritli breiten es

aus und tragen ganze Armvoll zu Haufen, die der Vater
bindet. Und dann kommt der Melker mit dem leeren Wagen

Für DAMENWÄSCHE zum Spezialisten WILLY MÜLLER
Bern, Waisenhausplatz 21, II. Stock -

und Vatti ladet die schönen, grossen, goldenen Garben auf,
bis ein grosses, grosses Fuder dasteht und der Einfahrt zu
schwankt unter dem grossen Nussbaum durch. Das ist eine
Freud. Ein Tännlein ist oben am Leiterbaum, mit Rosen
und roten Bändern daran. Und wir singen und lachen, denn
nun gibt es Sichleten, gibt es g'habne grosse Küchlein und
süssen Zimmettee. Die Grossen singen und tanzen in der
Stube. Nur Fritz nicht, der hirtet ja auf der Wytenalp.

Und dann wartet das Korn auf dem Söller bis zum
Dreschen. Dann geht's los, am frühen Morgen schon bis
in die Nacht:

Tick tack tack tack, tick tack tack tack,
Bäuerlein, hast einen Habersack
blast viel Weisen und viel Korn
Bäuerlein, gibt mir auch davon.

Weisst, da kommen Korber und Rechenmacher aus der
Griengrube und vom Wald her und heischen Brot. Und
Mueti gibt ihnen Suppe und was sie hat, manchmal noch
ein Tschöpeli von mir für ein Kindlein und Windeln. Und
dann kommt der Turmmüller nein, er kommt nicht!
Der Vater fährt mit zwei Rossen vor dem Wagen zum
Müller Ramstein und sagt: Müller, mahle mir mein Korn.
Und der Müller lacht:

Myni Mühli geit.
Dyni Mühli steit,.
Myni Mühli mahlt Wyssmähl,
Dyni Mühli mahlt Söimähl. Tschumm!"

Des Mädchens Hände wirbelten ringsum und griffen
plötzlich in den dunkeln Haarschopf des lachenden Buben.
Zu zweien wiederholten sie das ihm fremde lustige Spiel
und eilten dann Hand in Hand den mit Holz vom Wyten-
wald Heraufkommenden entgegen.

Der Freitag kam.- Es ging dem Spätvormittag zu, als
Marieli, ihr Krättlein schwingend, aus der Hütte lief und
nach ihrem treuen Spielkameraden sah, den es heute noch
nicht bemerkt. Erbost darüber, dass Ulysse nirgends zu
sehen war, rief dä% niedliche Mädchen der Mutter zu, die
es zum Einsammeln von Beeren geschickt: „Wo steckt er
wieder, der dumme Bube? So gehe ich allein. Ich bringe
das Krättlein schon voll ohne ihn."

Als hätte er darauf gewartet, trat der vermisste Bube
die Alpenrosenhalde herab, als Marieli zögernd heraufging.
Schon lachte es ihm zu, als Ulysse plötzlich schwankte und
fiel. Das Mädchen schrie auf: „Ulysse, Ulysse, was hast?
Machst Spass Oh, du blutest ja! Vatti, Vatti, komm,
Ulysse stirbt!"

Scharf blickte der Vater, der zufällig von der Weide her
schritt, hinauf, schaute seinem eigenen jungen Buben, in
dessen Gesicht sich vielfältige Stimmungen widerspiegelten,
in die Augen und fragte, ihn unters Kinn fassend: „Sämi,
was habt ihr zusammen, du und Ulysse, seit dem frühen
Morgen, he Ich hörte dich etwas befehlen auf dem Heu,
in der Nacht."

„Nichts. Er wollte mich nicht edelweissen gehen
lassen und ging ..."

In der neu hergerichteten Kammer, umgeben von dem
heimeligen Hausrat der Fluhhöhle, erwachte das Hirtlein
aus seiner schweren Ohnmacht. Ihm war wie in einem Traum,
aus dem ihn Papa geweckt. Papa, den er bittere Zeiten
hindurch schwer vermisst.

Plötzlich kam. ihm die Erinnerung wieder, als er Vater
Rollys ernstem, besorgtem Blick begegnete. Er stammelte,
sich zusammenraffend: „Nicht schimpfen, Sämi! C'était
moi, qui a voulu aller tout seul, edelweissen, ja! Ich nicht
habe Vatti und Mueti, die brieggen."

Im Tiefsten erschüttert, streichelte Vater Rolly den
elternlosen, sich für andere aufopfernden Buben: „Doch,
Ulysse, an mir sollst du einen treuen Vater finden, an der
Mutter eine wahre Mutter, die dich gern hat. Sieh, da kommt
sie und bringt dir Alpenrosentee, mit Honig gesüsst. Trinke,
mein lieber., braver Bub." (Fortsetzung folgt)
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VIso:
Der Vater trägt einen Kornssek auk die lange ^slg, wo

Kritx gepklügt und geackert bat, so dass der Veker gsnx,
ganx braun ist."

Legungslos boekts der Lube auk dem Loben und borebte,
was ibm tier rois Nadebenmund Dnverständliebes beriobtetv,
Lebnsuobt naeb der unbekannten, iìnn vsrseblossensn Welt
da unterber clein dunkeln Wald irn Lerxen. Narieli saSs,
rniî dem naokten Küsseben woblig wippend, neben der Nui-
ier auk dein Länklein über ibin und erxâblte weiter: „Dnd
dann sirsui der Vater das braune Korn auk den braunen
^cber, und sagt dein lieben Doit: Legne ibn, gâll!

Dnd nun wird der Voker über Kaebt grün. Leise, leise
wäebsi das Korn, wird inüde und sobläki sin. Dnd der liebe
Dott deekt es lind inii wsissein Lebnes xu. Dnd dann kommt
der Krübling. Der Lebnee sebmilxt. da, dann gebt der
Lebnee weg, und das Korn orwaebi. Dnd der liebe Doit
sebiekt die Lonne. Die sagt: detxt streckt eueb, ibr grünen
Llättor. leb bin da. Dnd das Korn laebi und wäebsi und
wäebsi lag und Kaebt, iin bleuen und Lonnonliebt, soaoo
boob und diobi, böber als das sebönsie W^tenalpgras, das
keine Kub wegkrisst. Dnd ieb bann micb darin verstecken,
und du kindest mieb niobi, sooo boeb ist es, das Korn,
^ber inan dark niobi bineinlauken, denn das Korn ist beilig,
Dl^se, grad wie Lapas Drab dort, wo du innnsr die sebön-
sien Llumen seilest und Kritx das Kreux einsteckte.

Dnd dann isi das Korn, kasi wie der Nurtensee,
grasgrün, weisst, wenn es regnen will. Dnd bobe Wellen
lsuken eins der andern naeb. Wellen gibts auk dein Korn,
und es gebt auk und nieder und stäubt, wenn es luktet.
Dnd Vaiii sagt, das inuss sein, wenn es Körner in den Hebron
geben soll. Dnd wenn ieb inieb niobi gern bücke beim
daten, sagt er: Lücke diob jung, dann basi du Lrot, wenn
du alt bisi.

Dnd dann siäubi es niebt rnebr. bind susse Körner
waebsen. Dnd es rausebi in den bbalinsn, und das ist der
Legen vorn lieben Doit, sagt Nueti. bind KäkorlsitLkri'Keben
und krappeln und lauseben und wollen aueb bören, wie der
liebe Doit segnet, bind sie sitxen ab in den Krünlein der
roten und blauen Kornblumen. Die Waebteln ruksn immorxu:

Lobe Doit, lobe Dott!
Danke Doit, danke Dott!

Die Dercben aber kliegen boob, ksst bis in den bliininsl
binein, und sinken:

Diritirili lili!
„Körst du eigentbcb xu, Dl^sse?"
Der Knabe, der beide bländs um das rsebts Knie ge-

seblungen batte, den Lliek der dunkeln Vugen in die duktile,
bläuliobs berne geriebtet, nickte wie erwaebend, atmete
tiek auk und sagte leise: „Narion, es ist sebön so. Weiter
b'riebten, gäll!"

Lokriedigt erxâblte das Nädeben, das selbst begeistert
war, weiter: „Dnd das Korn wird gelb und reib, bind dann
nimmt der Vater die Lense ab der Wand und dängolt und
wetxt, und das klingt dureb das ganxe Dort' bis xum Wald
binsuk. Dnd er möbt ab.

Dann sinkt das goldgelbe Korn xu Loden und knistert
und rausebt. Dnd die Körner werden bart und braun. Vbsr
ieb kann sie sebon xorbeissen, wenn lob will! Dnd du, Dl^sse
Weisst es wieder niebt, Dsebuderluuri? Die sebänen blauen
und roten Kornblumen und die rosenroten Winden blättern
ab und welken und weinen, weil sie sterben müssen mitten
im Lommer. Dnd die grünen und gelben und goldenen
Käkerlein Kammern, weil sie niebt mebr die Kornbalmo bin-
auk- und binabklettsrn können. Dann liegt das Korn am
Doden und röstet und knistert. Nueti und Dritli breiten es

aus und tragen ganxe Vrmvoll xu Lauten, die der Vatei"
bindet. Dnd dann kommt der Nelker mit dem leeren Wagen

lî e xum SpsNoiàn W!l.l_v ü t. t. ^ n
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und Vatti ladet die sobönen, grossen, goldenen Darben auk,
bis sin grosses, grosses Kudor clastebt und der Kinksbrt xu
sobwankt unter dem grossen Kussbaum dureb. Das ist sine
breud. Kin dannlein ist oben am Ksitsrbsum, mit Kosen
und roten Ländern daran. Dnd wir singen und laeben, denn
nun gibt es Aiebleten, gibt es g'babns grosse Küeblein und
süsssn Ämmsttse. Die Drossen singen und tanxen in der
8tube. Kur Kritx niebt, der birtet ja auk der W^tenalp.

Dnd dann wartet das Korn auk dem 8öller bis xuni
Dreseben. Dann gebt's los, am krüben Norgsn sebon bis
in die Kaebt:

Kiek taek taok taek, tiek taok taok taek,
Läuerlein, bast einen blsbersaok?
blast viel Weisen und viel Korn?
Läuerlein, gibt mir aueb davon.

Weisst, da kommen Korbsr und Leebsnmaeber aus der
Driengrube und vom Wald ber und bsiseben Lrot. Dnd
Nueti gibt ibnen Luppe und was sie bat, manebmal noeb
ein Dsoböpeli von mir kür sin Kindlein und Windeln. Dnd
dann kommt der burmmüller nein, er kommt niebt!
Der Vater käbrt mit xwei Lassen vor dem Wagen xum
iVlüller Lamstein und sagt: lVlüIIsr, mable mir mein Korn.
Dnd der ZVIüIIer Isebt:

N/ni Nübli gsit.
D^ni Nübli stsit.
N^ni Nübli mablt W) ssmâbl,
D^ni Nübli mablt Löimsbl. bsebummL

Des Nädebens Lande wirbelten ringsum und grikken
plötxlieb in den dunkeln Laarsebopt des lsobsndsn Luken.
?iU xweien wiederboltsn sie das ibm krsmde lustige Lpiel
und eilten dann Land in Land den mit Lolx vom W^tsn-
wald Lersukkommenden entgegen.

Der Krsitsg kam.- Ks ging dem Lpatvormittsg xu, als
Narieli, ibr Krättlsin sobwingend, aus der Lütte liek und
naeb ibrem treuen Lpislkamvradeu sab, den es beute noeb
niebt bemerkt. Krbost darüber, dass Dl/sse nirgends xu
sebon war, risk dâ nièdliebs Nädeben der Nutter xu, die
es xum Kinssrnmeln von Leeren gesebiekt: „Wo steekt er
wieder, der dumme Lube? 3o gebe ieb allein. leb bringe
das Krättlein sebon voll obne ibn."

VIs bätts er darauk gewartet, trat der vermisste Lube
die Vlpsnrossnbalde bsrab, als Narieli xögernd beraukging.
Lobon laebte es ibm xu, als Liesse plötxbeb sebwankte und
kiel. Das Nädeben sebris auk: „Dl^sss, Dl^sss, was bast?
Naebst Lpsss? Ob, du blutest ja! Vatti, Vatti, komm,
Liesse stirbt!"

Lebark bliekts der Vater, der xukällig von der Weide ber
sebritt, binauk, sebaute seinem eigenen jungen Luben, in
dessen Desiebt sieb vielkältigs Ltimmungen widerspiegelten,
in die Vugon und kragte, ibn unters Kinn kasssnd: „Lämi,
was bsbt ibr xusammsn, du und Liesse, seit dem krüben
Norgen, be? leb borte dieb etwas bekeblen auk dem Leu,
in der Kaebt."

„Kiebts. Kr wollte inieb niebt edelweissen geben
lassen und ging ..."

In der neu bergeriebteten Kammer, umgeben von dem
beimeligen Lausrat der Klubböble, erwaebte das Lirtlein
aus seiner sebweren Dbnmaebt. Ibm war wie in einem Kraum,
aus dem ibn Lapa geweckt. Lapa, den er bittere Xeiten
bindureb sebwer vermisst.

Llötxbeb kam ibm die Krinnerung wieder, als er Vater
Lollys ernstem, besorgtem Lliok begegnete. Kr stammelte,
sieb xusammenrakkend: „Kiebt sobiinpken, Lämi! L'ötsit
moi, qui a voulu aller tout seul, edelweissen, ja! leb niebt
babe Vatti und Nusti, die brieggen."

Im Kieksten ersebüttert, streiebelte Vater Loll^ den
elternlosen, sieb kür andere aukopkernden Luben: „Doeb,
Dl/sse, an mir sollst du einen treuen Vater linden, an der
Nuttor eins wabre Nutter, die dieb gern bat. Lieb, da kommt
sie und bringt dir Vlpenrosentee, mit Lonig gesüsst. Drinks,
mein lieber, braver Lub." st »rtsetxun^ lolZtp
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